
liturgischen Riten; ıhrer Aufeinanderfolge un: Ab@e&slufig. Im etzten Kapıtel
spricht‘ sıe VO  - der lıturgischen Geste, dıe den SANZCIH Menschen ergreıift. Vor-
AUS geht das Wort „Um 1n dıe Kulle des lıturgischen Gebetes einzugehen, mulß
INaAan lernen, den Körper beten lassen“ (73) Der Abschluß des Büchleins ist
der Aszese des (Grestus und der Gott-Ergriffenheit geweıht. Dieses AUS dem
Geiste der Liturgie gepraägte Werk stellt auf 1Ne€e Reihe VON Erziehungs-
ehlern für Elternhaus und Schule heraus. Die alte Schule machte AaUus uns

Mechaniker, dıe L1NECUC tallt 1n andere Irrtümer. Im Gesamt der Erzıehung sol1l
dıe Liıturgıie Vorbild und Muster, verbindlicher Maiistab und wegweısende
Kıchtschnur sSe1in. Wenn WIT VO  w Jag Tag Fortschritte uUlNsSeceTET Schuüler kon-
statıeren, wenn WIT 61 aufmerksamer, gehorsamer, ordentlicher, lıebenswürdiger.
froher sehen, dann verdanken WIT das der Aszese des (restus. Die Erziehung
ZUr Geste spielt 1ın Nsern Klassen iıne wesentliche Rolle Am Fortschritt ihrer
Haltung InNECSsSCHN sıch dıe geistigen und seelıschen KErfolge.
Münster (Wes Burgardsmeıer

LY ÄBDOULAYE: Les Masses Afrıcaines et ’actuelle condıtıon humaıne. E.dıtions
Presence Af{frıcaine. Paris 1956

Das Anliegen dieses Buches ıst e1n politisch-ökonomisches. An Hand e1ınes
großen Belegmateri1als versucht der Vft iıne Analyse der Sıtuation geben, 1n
der sıch dıe afrıkanischen Massen befinden, die Afrıkaner, dıe ıhrer alten
Kultur entwurzelt, geist1ig der wirtschaftlich verproletarisiert, 1n den UuUT1ITO-

paıschen Zentren der westafrikanischen Kolonien Frankreichs, esonders des
Senegalgebietes leben Aus typısch soz1ialıstischer Sıcht heraus wırd das Problem
dıeser Massen darın gesehen, dafß 111A4]  = diıesen Menschen verwehrt, die Kın-
fügung ıhres Landes 1n die Weltwirtschaft VO  — siıch AaUsS durchzuführen und den
materiellen Nutzen daraus zıehen.

Zweiftellos ist dıe wirtschaftliche Ausbeutung eines Landes durch Fremde eın
ungerechter Zustand und zweıtellos hat Ly recht, WCNN dafür den Imperialıs-
MUS der Kolonialmächte verantwortlich macht und scharf angreıft Dınge, die
jer nıcht ZU erstenmal gesagt werden. Es ıst auch rıchtig und instruktiv, W1C
Ly aufzeigt, daß uch 1n Kuropa der Imperialismus einer kolonıialistischen
Stellung der einen Volker gegenüber bestimmten anderen geführt hat, und da{fß

derselbe ıst, ob 1U eın sozialistisch-kommunistisches der eın kapıta-
listisches Gewand tragt Gut wird auch geze1igt, dafß dıe bısherigen Revolutionen,
weder dıe der Arbeıter, noch dıe der Bauern, AaUs dieser imperl1alıstischen nech-
tung herausgeführt haben, sondern dafß auch S1IE schliefßlich 1m gleichen Imperia-
lismus versandet sınd. Um eigenartiger mute CS ann ber A WwWenn der
Vf. LU als Rettung AUS dem Imper1alısmus 1n Afriıka dıe atrıkanıschen Massen

einer Revolution aufruft, Z antı-ımperialistischen Revolution der
Kolonialen. Dieser gıbt dieselbe rein materialistische, Okonomisch-politische
Zielsetzung, WI1e s1e d1ıe bısherigen m1ıßglückten Revolutionen hatten.

Diese Patentlösung verrat eiıne obertlächliche und reın außerliche Sıcht auf dıe
Probleme Afrıkas, dıe 1e1 tiefer liegen. Wenn auch alle europäischen Kolonia-
liısten un Imperialisten AaUs Afrıka vertrıeben waren, blieben dort zuruück
dıe schwarzen afrıkanıschen Imperi1alisten. Eis sınd dıe vielen Afrikaner, dıe,
halbgebildet aber mehr eingebildet, eineEe üble manıiırıerte Kopıe europäischenLebens spielen, un: ZWAarTr 1n politisch un: wirtschaftlich wichtigen Posıitionen.
Diese Leute haben ın europäischen Schulen, ZU. grolßßen Leıil 1n Kuropa selbst,
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den Weißen nicht nur gut abéegtickt, wıe Ina  - miıt E.legani eine gewichtige
Brille tragt un: w1€e I11A  — welse klingende Phrasen mıt der rechten Betonung
hersagt, diese Leute haben siıch auch eiıne durchaus imperialistische Denkweise
eigen gemacht und sınd LLUT sehr bereıt, auf den Posten,; dıe s1€e erjJagt haben,

gegenüber iıhren Voilksgenossen ihren weıißen imperialistischen Lehrmeistern
In dıesem einträglichen Kessort mıindestens gleich tun |D3TS anti-imperialistische
Revolution der Kolonialen 1n Afrıka hat Iso dıe besten Aussichten, 1n einen
schlimmeren Imperialısmus führen, als Afrıka iıhn bisher hatte

Neın, das Problem der afrıkanischen Massen ann nıcht AUuSs europäischer Sicht
und nıcht VOIN europäilsierten Menschen gelöst werden, sondern 1Ur VO Afrıka
selbst her, VO echten, nıcht VO Renegaten-Afrika her Man mMuUu: den Afrika-
NETN dıe Möglichkeit lassen, nıcht iıne ıhnen wesensiremde politische und wiırt-
schaftliche Ordnung aufzubauen, In der sS1e nıe heimisch seın werden, sondern
auf allen Gebieten iıhren Lebensstil leben un nach dıesem, nıcht nach einem
remden Lebensstil das Afrıka der Zukunft gestalten.

Wiıll 198828  w den Imper1alısmus wirklıch ausrotten, dann mul se1ıne Wurzel aus-

gerottei werden. Und dıe ist, ın kuropa ebensowohl w1€e 1n Afrıka, der unchrist-
liche, reıin materialistische Lebensstil des weıißen Mannes. Von Grund AaUS ist
diıeser dem afrıkanıschen Menschen fremd, die sozlıale, politische W1€ wirtschaft-
liche Struktur der afrıkanischen Gemeinschaften beruht dort,; der afrıkanısche
Mensch wirklich noch se1in Leben lebt, autf der Bindung iıne nichtmaterielle,
hohere Welt Kuropas nicht-imperl1alistische Aufgabe in Afrıka ıst C5S, diese Bın-
dungen, S  €e noch bestehen, verstärken und vertiefen, s1e verschwun-
den sind, S1€ wıieder knüpfen. Und azu hat Kuropa L1UTr e1in Mittel, eigentlich
das einzige nicht-materialistische, Wa heute noch besıtzt, das Christentum.
ber d1ie Miıssıon, dıe bringt, muß VO ıhrer bısherigen Bindung den Im-
per1alismus gelöst und VO  - iıhren allzu kolonialistischen Methoden beifreıt werden.,
soll ihr Werk nıcht hinweggefegt werden VoO der antiimperialistischen Revolu-
tion. Es darti Afrika eın Christentum 1n europälischen Formen angeboten werden,
das wiıird NUr oberflächlich der Oberfläche hajiten. Es mu 1er eın Christen-
tum wachsen, das integriert ıst 1n die uralten afrikanischen Lebens- und Kultur-
strukturen, die auch gegenüber dem Imperialısmus hıs heute 1ınNe unverwüstliche
Lebenskraftt bewlesen haben Mohr

NI KOLAUS VO  z KUES: Der verborgene ott Eın Gespräch zwiıischen einem Heiden
un einem Christen. Lateinisch un: deutsch. Übertragung und Nachwort VO  —

Frıtz Stippel. Aufl Freiburg (Verlag Wewel) 1952 59 3,20
Wer heutzutage VOo „verborgenen Gott“ (Is 4 ’ 15) sprıcht, MU: befürchten,

agnostizistisch mißverstanden werden, als mache das „Dunkel“, das Gott den
irdisch-menschlichen Augen entzieht, auch gleich schon seıne Exıstenz zweifel-
haft In dem cusanischen Dialog steht das Wort „Verborgenheıt“ für dıe Un-
begreiflichkeit des göttlichen Wesens, auf das dieI Sehnsucht des Menschen-
geistes, „1n der Wahrheıt zu stehen“”, hingeht, dessen (univok-)begrifflicher
Erfassung jedoch alle Miıttel menschlicher Dialektik CMN. Von diıeser Er-
kenntnis überwältigt un anbetend niedergeworfen, wiırd hıer eın SCHTISt. VOo  j

einem „Heiden“ nach dem Gott, den anbetet, gefragt. Der Heide findet
namlich wunderlich, daß INa  e anbete, W as INa  - nıcht kenne, der Chriıst ber noch
wunderlicher, ja widersinnı1g, anzubeten, Was menschliches Wiıssen begreife. So
sıcht denn auch der Christ den Hauptunterschied zwischen christlicher un: he1id-
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